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Stellungnahme des Familien e.V.

zum Gesetzentwurf (BT-Drs. 17/1579)
der Fraktion BÜNDNIS 90 / DIE GRÜNEN

und zum Antrag (BT-Drs. 17/6088) der SPD-Fraktion
betreffs „Betreuungsgeld“

für die öffentliche Anhörung des Ausschusses für Fa milie, Senioren, Frauen
und Jugend des Deutschen Bundestages am 04.07.2011

Die derzeitige Debatte über Krippenausbau und Betreuungsgeld wird vor dem Hintergrund
des dramatischen Geburtenrückgangs in Deutschland geführt. Inzwischen hat sich die Über-
zeugung verfestigt, dass diese Situation wesentlich mit darin begründet ist, dass (potentielle)
Eltern auf ein (weiteres) Kind verzichten, weil sie die finanziellen Belastungen (Kinder müs-
sen materiell versorgt werden) und Einbußen (der Betreuungsbedarf bindet ein Elternteil an
das Haus und verhindert außerhäusliche Erwerbstätigkeit), die eine Entscheidung für ein
Kind auf Jahre nach sich zieht, nicht tragen können oder wollen.

Wir sprechen von wachsender Familienarmut und davon, dass Kinder das Armutsrisiko Nr. 1
sind. Zwar gewährt der Staat formell durch die Zahlung des sogenannten „Kindergeldes“ eine
Freistellung des kindlichen Existenzminimums, tatsächlich leisten Eltern aber über den Zu-
griff der indirekten Steuern beachtliche Beiträge für den Staatshaushalt.

Die Schaffung von Krippenplätzen und deren Subventionierung soll Eltern die Möglichkeit
bieten, ihre Kinder ausserhäuslich betreuen zu lassen um selbst frühzeitig wieder in das Er-
werbsleben zurückzukehren. Sie würden auf diese Weise dazu beitragen können, das Fami-
lieneinkommen zu erhöhen, die eigene finanzielle Situation im Hinblick auf mögliche Schei-
dung und spätere Rente abzusichern und beruflich nicht auf ein „Abstellgleis“ zu geraten.

Der Koalitionsvertrag von CDU, CSU und FDP sieht ab 2013 ein Betreuungsgeld für diejeni-
gen Eltern vor, die auf staatlich organisierte, institutionalisierte Gruppentagesbetreuung für
ihre Kinder in den ersten drei Jahren verzichten und stattdessen die Eltern-Kind-Bindung
stärken und ihre Kinder selbst erziehen und fördern wollen. Aus Sicht des Kindes ist dies zu
begrüßen.

Im Kleinkindalter ist die Erziehung durch die eigenen Eltern im Hinblick auf die Persönlich-
keitsentwicklung des Kindes der Betreuung in Gruppentageseinrichtungen signifikant überle-
gen.(1) Diese Überlegenheit betrifft auch den späteren Schulerfolg. Familienergänzende Kin-
derbetreuung beeinflusst lediglich zu zehn Prozent den späteren Schulerfolg. Wichtigster
Faktor ist und bleibt die Familie vor und während der ganzen Schulzeit.(2) Die Empfehlung
der weltweit führenden Studie zu diesem Thema lautet: Die Dauer, die Kinder in Kleinkindta-
gesbetreuung verbringen, sollte nach Möglichkeit verkürzt werden.(3)

Dieses Ergebnis bestätigt sich nicht nur aus laufenden wissenschaftlichen Arbeiten, sondern
zeigte sich (zum Missfallen der damaligen Studienleitung) bereits vor gut 30 Jahren in der da-
maligen DDR. Das Ergebnis lautete sinngemäß: In den ersten drei Lebensjahren sind Eltern
die wichtigste Entwicklungs- und Bildungsinstanz.(4) Penelope Leach kommt zu dem Ergeb-
nis, dass Tagesmütter, Großmütter, Familienangehörige und Freunde besser sind als Kinder-
krippen, aber nicht so gut wie die eigenen Eltern.(5)
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Kindertagesstätten für Unterdreijährige sind Einrichtungen, in denen Kleinkinder häufig un-
günstige Stressverarbeitungsmechanismen entwickeln, wie u.a. die jüngste Arbeit der Wiener
Krippenforschungsgruppe um Prof. Ahnert zeigt, da mit fortschreitender Krippenbetreuung
die Stressverarbeitung ungünstiger wird.(6)

Der Cortisolspiegel (ein Stressindikator) steigt bei Kindern in Tagesbetreuung gegenüber den
zu Hause bleibenden. Sogar mit Eingewöhnungsphase lagen die gemessenen Cortisolwerte
erheblich höher als bei den zu Hause gebliebenen Kindern. Der Cortisolspiegel war erwar-
tungsgemäß bei Institutionen mit niedriger Qualität höher als bei Institutionen höherer Quali-
tät und bei unsicher gebundenen Kindern höher als bei sicher gebundenen Kindern. Selbst
nach 5 Monaten war bei allen Kindern (sicher gebunden/unsicher gebunden) im Durchschnitt
der Cortisolspiegel weiterhin höher als in der familiären Vergleichgruppe.(7) Bei Kindern in Ta-
gesbetreuung, die jünger als 36 Monate waren, also bei Krippenkindern, wurden die höch-
sten Cortisolwerte verzeichnet.(8) Außerdem kann eine bessere Qualität der Betreuung zwar
das antisoziale/besorgte Verhalten reduzieren, aber nicht aufheben.(9) Die nachteiligen Ver-
änderungen des Stressverarbeitungssystems sind langfristig und stellen ein Risiko für späte-
re psychische Störungen dar.(10) Ein chronisches „Ausgesetzt sein“ von Stress in früher Kind-
heit bedeutet ein Risiko für späteres unangemessenes affektives und kognitives Verhalten.(11)

Der Cortisol - Anstieg kann bei langfristiger Wirkung zu einer Immunschwäche, gesundheitli-
chen Schäden, einer Herabsetzung von Intelligenz- und Gedächtnisleistungen, vermehrter
Angst sowie zu anderen irreversiblen Schäden führen. Selbst die Förderung des Wachstums-
hormons kann gehemmt werden. (12)

Für das Kindeswohl ist daher die Subvention öffentlicher Betreuungseinrichtungen mit erhöh-
tem Risiko behaftet, die durch Stärkung bindungsorientierter elterlicher Erziehungskompe-
tenz vermieden werden kann. Der Gesetzgeber hat also dafür Sorge zu tragen hat, dass El-
tern nicht durch finanzielle Anreize dazu gedrängt werden, sich für eine risikoreiche Erzie-
hungsform ihrer Kinder zu entscheiden. Als Gesellschaft sollte uns daran gelegen sein, dass
wir die nächste Generation, auch weil sie klein sein wird, nicht durch zusätzliche entwick-
lungswidrige Faktoren unnötig schwächen.

Das BVerfG betont in seinem Urteil vom 10.11.1998, dass sich aus der Schutzpflicht des Art.
6 Abs. 1 GG auch die Aufgabe des Staates ergibt, „die Kinderbetreuung in der jeweils von
den Eltern gewählten Form in ihren tatsächlichen Voraussetzungen zu ermöglichen und zu
fördern“ (BVerfG, 2 BvR 1057/91 vom 10.11.1998, Absatz-Nr. 70).

Es betont damit zunächst einmal das grundsätzliche Recht der Eltern, über die Art der Kin-
derbetreuung selbst zu entscheiden. Weiter heißt es in der zitierten Entscheidung: „Die Kin-
derbetreuung ist eine Leistung, die auch im Interesse der Gemeinschaft liegt und deren Aner-
kennung verlangt (vgl. BVerfGE 87, 1 <38 f.>; 88, 203 <258 f.>). Der Staat hat dementspre-
chend dafür Sorge zu tragen, daß es Eltern gleichermaßen möglich ist, teilweise und zeitwei-
se auf eine eigene Erwerbstätigkeit zugunsten der persönlichen Betreuung ihrer Kinder zu
verzichten wie auch Familientätigkeit und Erwerbstätigkeit miteinander zu verbinden“ (2 BvR
1057/91, 70).

Mit dem Ausbau von Kinderbetreuungseinrichtungen ist der Staat der einen Verpflichtung
nachgekommen, die sich an den jeweiligen Individualinteressen der Eltern (Aufnahme von
Erwerbstätigkeit) orientiert. Die Umsetzung der anderen Verpflichtung, nämlich dafür Sorge
zu tragen, dass Eltern zugunsten einer positiven Entwicklung ihrer Kinder auf eigene Er-
werbsarbeit verzichten können, steht bislang aus.
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Die Maßnahmen, die der Staat in diesem Zusammenhang ergreifen müsste, sind vielfältig.
Sie reichen von einer angemessenen finanziellen Entlastung der selbstbetreuenden Familie
bis hin zu einer Unterstützung beim Wiedereinstieg in den Beruf nach einer längeren Erzie-
hungszeit. Das BVerfG sagt in der oben zitierten Entscheidung dazu: „Der Staat muß auch
Voraussetzungen schaffen, daß die Wahrnehmung der familiären Erziehungsaufgabe nicht
zu beruflichen Nachteilen führt, daß eine Rückkehr in eine Berufstätigkeit ebenso wie ein Ne-
beneinander von Erziehung und Erwerbstätigkeit für beide Elternteile einschließlich eines be-
ruflichen Aufstiegs während und nach Zeiten der Kindererziehung ermöglicht [werden].“

Von Kritikern des Betreuungsgeldes ist häufig zu hören, dieses trage zur Verfestigung der
traditionellen Rollenverteilung zwischen Männern und Frauen bei, da es überwiegend Frauen
seien, die die erzieherische Aufgabe zu Hause übernehmen würden. Bei allen gebotenen Be-
mühungen, auf die Beseitigung bestehender Nachteile hinsichtlich der Gleichberechtigung
der Geschlechter hinzuwirken (vgl. Art. 3 Abs. 2 GG), ist die weibliche generative Kompetenz
(Schwangerschaft, Geburt, Stillen) zu beachten. Jede Mutter hat gemäß Art. 6 Abs. 4 GG
„Anspruch auf Schutz und Fürsorge der Gesellschaft“, die ihr nicht nur im Erwerbsleben, son-
dern gerade in und durch ihre Eigenschaft als „Mutter“ zusteht. Im Übrigen wird die Entschei-
dung darüber, welches Elternteil für die Erziehungszeit vorübergehend auf die Ausübung der
Erwerbsarbeit verzichtet, durch den Gesetzgeber in keiner Weise nahegelegt. Ebenso ist das
Kindeswohl mit den kleinkindlichen Entwicklungsbesonderheiten maßgebend für jegliche Ini-
tiativen, die nicht ignoriert werden dürfen.

Das geplante Betreuungsgeld steht in seinem Umfang in keinem Verhältnis zu den Aufwen-
dungen, die zur Förderung des Krippenausbaus getätigt werden. Mit 150,-- € kompensiert
das Betreuungsgeld im Übrigen auch nicht annähernd die Einbußen, die eine Familie, die
sich gegen frühe Fremdbetreuung entscheidet, hinzunehmen hat. Es ist von daher eine Mini-
mallösung, von der allerdings ein begrüßenswertes Signal ausgeht.
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